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»ahX ^ " ŝicht erschossen zu werden. Nach
\  j .fcj Man uns die Binden ab, und
’V ' iUif': daß wir auf einem Fort waren,

^»r h. " zwei tiefgelegene dunkle, feuchte Ge-
" Offizier für sich allein, die übrigen

zusammen. Von Stunde zu Stunde harrten wir des Todes.
So vergingen eine Nach! und ein Tag. Wir wurden im
übrigen verhältnismäßig anständig behandelt und notdürf¬
tig beköstigt. Nur rieselte an den Wänden das Wasser
herab, so daß alles naß war. Austreten durften wir nicht,
die Lust war verpestet, wir fühlten, daß wir es wohl nicht
länger als eine Woche aushalten würden. Von dem Fort
wurde unablässig geschossen. Mittwoch nachmittag begann
deutsche Artillerie das Feuer zu erwiedern. In der Nacht
zum Freitag gelang es dem größten Teil der Besatzung,
unbemerkt aus dem Fort zu entkommen. Am folgenden
Morgen wuchs in diesem die Not. Schon seit Mittwoch
fehlte es an Lebensmitteln, so daß wir hungern mußten.
Unter der zurückgebliebenen Besatzung stieg die Angst von
Minute zu Minute. Die Wirkung der deutschen Geschosse
war verheerend. Viele der Belgier wurden getroffen, an¬
dere erlitten schwere Brandwunden, denn auch die auf dem
Fort lagernden Petroleumvorräte fingen Feuer. Die Be¬
lagerten liefen wie wahnsinnig umher. Endlich wurden
wir aufgefordert, die weiße Fahne auf dem Fort zu
schwenken. — zum Aushissen war keine da. Die Besatzung
selbst war zu ängstlich, und einer von uns stieg mit einem
Lappen auf die Trümmer hinaus und führte den Befehl
aus. Alsbald schwieg der Geschützdonner, und kurz darauf
erschien bei uns ein deutscher Hauptmann, der uns aus
unserer Lage erlöste.

Wir und die Türkei.
M.* In Konstantinopel ist man auf England sehr

erbost. Und das nicht mit Unrecht. Tie Türkei hatte
auf englischen Werften Kriegsschiffe in Bau gegeben,
die letzt gerade fertiggestellt waren ; und da hat jetzt
dre englische Regierung kurzerhand die Einstellung
dieser Kriegsschiffe in die englische Flotte verfügt. Es
handelt sich um die Großlinienschisfe „Sultan Osman"
und „Reschadieh", sowie zwei für Chile im Bau be¬
griffene, von der Türkei angekauste Zerstörer. Es
ist nur zu erklärlich, daß die Handlungsweise Eng¬
lands in der Türkei lebhaftes Erstaunen und Proteste
von allen Seiten erregt.

Auf der anderen Seite machen sich am Bosporus
immer stärkere Sympathien für Deutschland und für
Oesterreich-Ungarn geltend. So betont oas konserva¬
tive Blatt „Terdjumani Hakikat", wie sehr sich die
Ottomanen getäuscht hätten, als sie englisch-türkische,
französisch- türkische und russisch- türkische Komitees
gründeten in dem Bestreben, dadurch herzliche Be¬
ziehungen zum Dreiverband zu schaffen. Und die Zei¬
tung „Tasviriefkaiar " schreibt: „Wenn es der deut¬
schen Flotte gelingt, einen furchtbaren Schlag gegen
die englische Flotte zu führen, so werden alle Musel¬
manen damit sehr zufrieden und getröstet sein."

Eine Frage von nicht geringer Bedeutung ist es
nun, was die Türkei auf diese Wegnahme ihr gehö¬
riger Schiffe tun wird. Wird sie sich auf einen Protest
beschränken, oder wird sie die Gelegenheit benutzen zu
einem Eingreifen in den europäischen Völkerkrieg?
Man bedenke, daß der energische Enver Pascha der
maßgebende Mann am Goldenen Horn ist. Wird er
dem Weltbrande untätig zuschauen? Es scheint da
unten etwas im Gange zu sein. Und darüber besteht
kein Zweifel, daß die Türkei, die in Rußland ihren
Erbfeind hat, mit Herz und Hand aus unserer Seite
steht. Mobilisiert hat bekanntlich die Pforte schon seit
dem Beginn unseres Kriegszustandes. Ta ist es nicht
ohne Interesse , über diese Fraaen die Aeußerunaen
ernes hervorragenden, den Veryäimts-fen auf dem Bal¬
kan nahestehenden Staatsmannes zu vernehmen, di«
ein Mitarbeiter des „Berliner Lok.-Anz." in diesem
Blatte wie folgt wiedergibt:

„Die Mobilisation der türkischen Armee gewährt weit
über die jetzige europäische Konstellation hinaus einen
weltumspannenden Ausblick. Denn es täuscht sich, wer da
glaubt , diese Mobilisation sei nur für Rußland bedrohlich.
Das ist sic für das Zarenreich allerdings . Weiß man doch
jetzt, daß Bulgarien seinem türkischen Nachbar kein Haar
krümmen wird . Dannt ist dem Osmanischen Reich völlig
der Rücken gedeckt, und es kann alle seine Truppen gegen
den nach zwei Fronten schon beschäftigten moskvwitischen
Erbfeind richten . Aber nicht bloß ihre physischen, auch
ihre moralischen Kräfte wird die Türkei in die Wagschale
werfen . Roch ist der Sultan zugleich Kalif , und Eng¬
land hat wohl gewußt , was es mit seinen Machinationen
bezweckte, diese Würde dem Sultan zu nehmen , um sie auf
irgendeine Puppe des Briten zu übertragen . Aber noch
ist der Padischah das Oberhaupt der mohammedanischen Welt,
und es steht außer Zweifel , daß er zugleich mit seinem
Schwert diese geistige Macht gegen die englischen Alliierten
der Moskowiter mobil machen wird.

Welch ungeheure Perspektiven sich damit eröffnen , kann
sich jeder sagen , der den Hatz kennt , von dem die moham¬
medanische Bevölkerung Aegyptens und Indiens gegen ihre
Unterdrücker erfüllt ist. Selbstverständlich wird in Erkennt¬
nis dieser Gefahr England den Kampf um Konstantinopel

) eröffnen . Aber wenn es auch, unter Voranschickung Ruß -̂
lands , seinerzeit den General Liman von Sanders von
seiner Stambnl und die Dardanellen beherrschenden Befehls-
hobcrstelle zu verdrängen wußte , so sind doch noch andere
deutsche Offiziere dort zur Stelle , um an diesen nach ihren
Plänen errichteten Befestigungen und armierten Werken
die Wacht mitzuhalteu gegen Albion . Es steht also garmcht
fest, ob die englische Marine den Durchgang durch die
Dardanellen erzwingen wird . Die Fäden für dieses Vor¬
gehen der Türkei waren zwischen Berlin und Konstantinopel
seit Beginn der Krisis gesponnen . Man hat sie solange ver¬
hüllt , bis über die Stellungnahme Englands kein Zweifel
mehr herrschen konnte , und der Kriegserklärung Englands
an Deutschland ist der Befehl des Padischah ja auch un¬
mittelbar gefolgt , seine gesamte Armee auf Kriegsfuß zu
setzen Die Gefahr , daß die Hilfe der Türkei durch ein
Eingreifen Bulgariens geschwächt und wertlos werden
könnte , ist beseitigt , und der Dreibund , oder vielmehr die
beiden Kaisermüchte , die seinen Kern bilden , haben einen
Bundesgenossen gewonnen , dessen Heere wohl geeignet sind,
gegen Rußland in Listen eine Rolle zu spielen , und dessen
ideelle Kräfte ganz dazu angetan sind , England und seine
Herrschaft zittern zu machen !"

Es sei hierbei bemerkt, daß der Diplomat diese
Ausführungen gemacht hat, einiae Tage, bevor Eng¬
land jenen Gewaltakt gegen die Türkei vornahm. Unk
es ist anzunehmen, daß die hier angedeuteten Absich¬
ten der Pforte dadurch ihrer Verwirklichung bedeu¬
tend näher gerückt sind. Es erscheint daher durch¬
aus nicht ausgeschlossen, daß wir in der Türkei, die
mit dem Herzen jetzt schon auf unserer Seite steht,
einen tatkräftigen Bundesgenossen erhalten können, der
eine Anzahl russischer Korps von dem Kriegsschau¬
plätze, auf dem sich die deutschen und österreichischen
Truppen mit den Russen messen werden, fernhalten
wird . Voraussetzung ist aber, daß die Pforte zuvor
den britischen Admiral Limpus und seine Offiziere,
die sich die Türkei von England als Flotteninstrirktenre
hat verschreiben lassen, aus ihren Stellungen entfernt.
Nach dem, was sich jetzt ereignet hat, ist das ziemlich
sicher, denn die Wegnahme der Schiffe, welche die
Existenz des türkischen Reiches verbürgen sollten, dürfte
genügen, um auch den gutgläubigsten Türken oie Augen
über Großbritanniens Gesinnung dem türkischen Reich
gegenüber zu öffnen. Als Helfer im Streite ist die
von deutschen Offizieren reorganisierte türkische Armee
nicht zu verachten. Tie Tardanellen -Forts aber sink,
stark genug, der englischen Flotte den Zugang zum
Marmarameer , Bosporus und Schwarzen Meer zu ver¬
sperren, ganz abgesehen davon, daß ein englisch-tür¬
kischer Krieg einen Aufstand der mohammedanischen
Untertanen Englands in Indien und Aegypten Hervor¬
rufen würde, dessen verderbliche Folgen für bas bri¬
tische Weltreich nicht zu überblicken sind.

Politische Rundschau.
Briefmarken aw Klctnncld.

: : Aus Kaufmannskreisen geht dem „Prager Tage¬
blatt " folgende bemerkenswerte Anregung zu, die anch
auf deutsche Verhältnisse übertragen werden könnte:
„Ter ungeheure Mangel an Kleingeld, ein Uebelstand,
der sich täglich vergrößert und durch das Zurück¬
halten von Silbergeko an den staatlichen Kassen noch
vermehrt wird , muß den Kaufmann zu Maßregeln
zwingen, wie solche im Kriegsjahre 1866 geübt wurden.
Damals gaben manche Kaufleute eigene Noten mit
geringem Nennwert aus , es ist nicht bekannt, daß
diese Noten nach dem Kriege nicht eingeläst worden
wären. Ist diese Notenausgabe gesetzwidrig und dem
Staate nicht gestattet, kleinere Banknoten als 10 Kronen
anzusertigen, ohne seinen Kredit zu erschüttern, so ist
in den Briefmarken ein Zahlungsmittel gefunden,
welches ohne Umgehung der Gesetze eine gewisse Er¬
leichterung des Verkehivs bildet. Tie K. K. Post¬
direktion möge Wertzeichen von 5 Kronen abwärts
auf unzerreißbares Papier von einer bestimmten Grüße
aufkleben und sich verpflichten, diese innerhalb einer
festgesetzten Frist in vollem Werte zurückzunehmen."

Ter Handclsminister über die Zukunft der
Angestellten und Arbeiter.

: : Ueber die Weiterbeschästigung von Angestell¬
ten und Arbeitern nach der Mobilmachung hat der
Minister für Handel und Gewerbe einen Erlaß heraus-
gegeben. In diesem weist er darauf hin, daß manche
Gewerbezweige, insbesondere solche, die von Ein- und
Ausfuhr abhängig sind, unter allen Umständen durch
einen Krieg nach kürzerer oder längerer Zeit mehr
»der weniger stillgelegt werden. Obwohl der richti¬
gen Verteilung der Arbeitskräfte seitens aller betei¬
ligten Behörden die größte Aufmerksamkeit zugewendet



wlrv, wlrv es zunacyst nur ttt vefchränktem Maße
möglich sein, solche gewerblichen Arbeitskräfte, die an
einem Orte arbeitslos werden, in offenen Arbeits¬
plätzen anderswo unterzubringen . Daher erfordert es
das nationale Interesse in besonderem Maße, daß Ent¬
lassungen von Arbeitern und Angestellten in den ersten
Wochen nach der Mobilmachung nach Möglichkeit ver¬
mieden werden. Der Minister hebt hervor, daß er
das feste Vertrauen zu der bewährten Vaterlandsliebe
von Handel, Gewerbe und Industrie hegt, daß die
beteiligten Arbeitgeber alles , was in ihren Kräften
steht, tun werden, die Weiterbeschästigung ihrer An¬
gestellten und Arbeiter zu ermöglichen. Tie Handels¬
vertretungen werden ersucht, mit allen ihnen zu Ge¬
bote stehenden Mitteln dahin za wirken, daß das be-
zeichnete Ziel erreicht wird. , , .

Keine Noftirüfung von Mädchen.
: : Viele Gymnasiasten, die sich fteiwillig in den

Dienst des Vaterlandes stellten, sind in diesen Tagen
zur Notprüfung zugelassen worden. Auch die Prima-
nerinnen haben das Bestreben, ihre Arbeitskraft dem
Vaterlande zur Verfügung zu stellen. Nach Bestim¬
mung des Kultusministers soll aber der Schulunter¬
richt auch für die oberen Klassen auftechterhalten wer¬
den. Deshalb müssen Mädchen, die sich an der vater¬
ländischen Liebesarbeit beteiligen wollen, auf die Er¬
langung des Abituriums verzichten. Später sind
sie gezwungen, sich im Berufsleben zu behaupten, und
vermehren, wenn sie jetzt ohne ein Abschlußzeugnis
das Gymnasium verlassen, nur das Heer der Arbeit¬
suchenden. Das akademische Studium , zu dem allein
sie genügend vorgebildet sind, ist ihnen dann ver¬
schlossen/ und in andere Berufe hineinzukommen, wird
ihnen sehr schwer werden. Auf Grund solcher Er¬
wägungen haben sich schon mehrere Direktoren von
Mädchengymnasien an die zuständigen Schulbehörden
gewandt. Ihre Bitte um Zulassung zum Abiturium
ist jedoch vorläufig abschlägig beschieden worden.

: : Fürsorge für die Familien der zum Heeres¬
dienst einbcrufenen Arbeiter der Neichspost- und Tele-
graPhenverwaltung. Das „Amtsblatt des Reichspost¬
amts" bringt folgende Verfügung : Zur Fürsorge für
die Familien der zum Heeresdienst einberufenen Ar¬
beiter, die bei der Reichspost- und Telegraphenverwal¬
tung dauernd beschäftigt waren, ist den Angehörigen
bis auf weiteres zu zahlen : a) der Ehefrau je nach
Bedarf bis zu 25 v. H. des Lohnes ihres Mannes,
b) für jedes Kind unter 15 Jahren je nach Bedarf
bis zu 6 v. H. des Lohnes, im ganzen für alle höchstens
die Hälfte des Lohnes. Die Bezüge im einzelnen sind
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse und
der Höhe des Lohnes zu bemessen. Tie Auszahlung
hat zu den üblichen Loh: Zahlungsfristen zu erfolgen.
Werden die Löhne monatlich nachträglich gezahlt, so
können Zahlungen bereits am 15. August geleistet
werden.

: : Tie ausliä irdischen Bergleute im Ruhrkohleu-
vezirk. Unter den 408 944 Bergleuten des Ruhrkohlen¬
reviers befinden sich nach der letzten ._■/ ckistik von
1913 insgesamt 34 137 Ausländer , davon 23 576 aus
Oesterreich-Ungarn. Tie meisten Oesterreicher wohnten
in Hamborn und Umgegend. Auf den dortigen Zechen
waren 23,33 Prozent der Belegschaft aus dem Ausland.
Auch in den Werken der Eise .Industrie waren nach
der Statistik zahlreiche Oesterreicher beschäftigt, ferner
^ei Kanal- und Straßeubantea.

Lehrer in der Kriegszeit,
O Mit den in der Kriegszeit besonders erschwer¬

ten Pflichten der Lehrer beschäftigt sich folgender Er¬
laß des preußischen Unterrichtsministers:

Ten nicht zur Fahne einberufenen Volks- und
Mfttelschullehrern erwachsen aus der gegenwärtigen
ernsten Zeit gesteigerte Pflichten. Zwar werden zur
Vertretung der im Heeresdienst befindlichen Lehrer,
sofern von den Schulunterhaltspflichtigen die erfor¬
derlichen Mittel bereitgestellt werden,auch verfügbare
Schulamtsbewerber, geeignete emeritierte Lehrkräfte,
und , soweit angängig, auch Schulamtsbewerberinnen
heranzuziehen sein, auch wird unter Umständen Halb¬
tags -,^ in dxingenoer Nvtlaae auck Drttteltaas -Unter-

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, di Sebrigondi.

102] (Nachdruck verboten.)
taten von Gebhard Schwandheim empfangen?" Der Ton
des alten Herrn verriet deutlich, wie überraschend es ihm
war, daß sein junger Gesellschafter sich als ven Empfänger
von Hilfeleistungen irgend welcher Art bekannte, und wie
unglaublich es ihm vorkam. daß diese von Gebhard
Schwandheim ertei.lt worden seien.

Bruno stand im Begriff, eine heftige Erwiderung zu
geben; doch bezwang er sich bei einem Blick auf das Weiße
Haar seines Gegenübers, und sagte ruhig: »Sie denken,
ich hätte ehrenvoller gebandelt, unabhängig zu bleiben,
selbst von einem großmütigen Freunde? Das soll und
kann auch der Mann, — ein Kind aber vermag es nicht.
Ich war eine mittellose Waise, und Herr Schwandheim
sich die Kosten meiner Erziehung bestritten."

„Verzeihen Sie mir mein vorschnelles Urteil in bezug
ms Sic selbst. Aber Sie haben es ein wenig mitver-
chuldet. Der Eindruck Ihres bescheidenen und zugleich

selbständigen Wesens läßt durchaus den Gedanken nicht
zu, daß Sie sich auf fremde Hilfe stützen möchten. Ich hätte
aber nicht vergessen sollen, daß auch der tüchtigste Mann
einst ein Knabe war. Das alles aber hilft mir nicht über
mein Erstaunen hinweg, daß Sie eben den Gebhard
Schwandheim als Ihren Gnttäter zeichnen."

„Ich kenne den Herrn nicht persönlich, und kann also
nicht beurteilen, inwieweit Ihre Verwunderung über die
Tatsache, daß er sich freigebig erwiesen hat, begründet ist
oder nicht. Daß er seine milde Hand für mich öffnete, hat
indes seinen ganz bestimmten Grund: er ist mir ver¬
wandt."

„Ihnen verwandt?"
„Jawohl , er ist mein Großoheim."
„Ihr Großoheim?!" wiederholte der alte Herr und

blickte dann mit geöffneten Lippen und starren Auge« dem
jungen Manne stumm und unbeweglich ins Gesicht, ein
Bild des äußersten Erstaunens.

Dieses Gebaren war so auffallend, daß es im ersten
Augenblick Bruno fast bestürzt machte. Dann aber kam
es ihm so komisch vor, daß er mit einem nicht zu be¬
zwingenden munteren Lachen fragte: »Weshalb soll er
denn nicht mein Großonkel sein?"

rrcyr eingerichtet werden rönnen. Gleichwohl wird um¬
fangreiche, dazu häufig durch Zusammenlegung von
Klassen erschwerte Vertretung zu leisten sein. —
Hierzu kommt, daß unter der Schul- und schulent¬
lassenen Jugend zur Zeit viele der erziehlichen Leitung
des Familienvaters entbehren, und daß vielfach auch
die Einwirkung der Mutter durch vermehrte Sorge
um den Unterhalt der Familie beeinträchtigt tst. Dar¬
aus ergiebt sich die dringende vaterländische Pflicht
aller Lehrer und Lehrerinnen, sich der Aufrech,1er-
erhaltung ernster Zucht unter der Jugend während des
Unterrichts und auch außerhalb der Schule noch mehr
als bisher anzunehmen, die in den Reihen der Jugend¬
pflege entstandenen Lücken auszufüllen oder für ihre
Ausfüllung sorgen zu helfen, die Familien der ihnen
anvertrauten Jugend , wo es nottut , zu beraten und
erforderlichenfalls für ihre wirksame Unterstützung
sorgen zu helfen. — Ich habe zu der bewährten Treue
und Opferwilligkeit der Lehrer und Lehrerinnen das
Vertrauen , daß sie auch diesen gesteigerten Pflichten
in vollem Umfange werden zu entsprechen wissen.

4-

Ter Hund itn Kriegsdienst.
Ter Postenhund soll bei Nacht und in unüber¬

sichtlichem Gelände den vorgeschobenen Sicherheitsab¬
teilungen der ruhenden Truppe beigegeben werden;
unter Umständen in schwierigem Gelände auch kleinen
Streisabteilungen . Sie sollen da Auge uni) Ohr des
Mannes unterstützen, ihn rechtzeitig durch! Ohren- uno
Rutenspiel und durch leises Knurren (nicht lautes
Bellen) ans das Herannahen Fremder aufmerksam
machen und dadurch zu eigener geschärfter Wachsam¬
keit anregen.

4-

Tie Spionage in Kattolvltz.
Nach den der „Breslauer Morgenztg." von Katto-

witz zugehenden Mitteilungen scheint diese Stadt im
Augenblick von Spionen geradezu überlaufen. Sie
kommen als Bahnbeamte, Männer in Frauenkleidern,
elegante Reisende; sie tragen Bomben in Taschentücher
gehüllt, verbotene Pläne in hohlen Stöcken. Ta war
Frau v. Jvanoff , eine sehr elegante Dame. Sie war
die Frau eines Rittmeisters in Sosnowice, der ersten
größeren Stadt drüben im Russischen. Sie verkehrte
in den besten Kreisen von Kattowitz und hatte auch
die besten Beziehungen zum russischen Hofe. Sie soll
in der Tat von hoher Schönheit und „ganz oben" sehr
„geschätzt" gewesen sein. Dieser Tage kam sie vonSwinemünde. Blau hielt den Zug an ; niemand durfte
aussteigen. Frau v. Jvanoff und ihre Söhne hatten
allein die Ehre, das Abteil zu verlassen: in ihren
Koffern fand man, in ein Nachthemd gewickelt, Pläne
von deutschen Festungen. Sie ist nach Zeitungsmel-
dungen standrechtlich erschossen  worden.

*

Gegen Kartoffelwucher
hat der Berliner Magistrat Vorkehrungen eingekeltet
und er gibt jetzt bekannt: In einer vom Magistrat ein¬
berufenen Sitzung, an der eine große Anzahl der
namhaftesten Sachverständigen teilgenommen haben, ist
einstimmig anerkatint worden, daß ein Höchstpreis von
6 Pfg . für das Pfund Kartoffeln und ein solcher von
5 Mark für den Zentner nicht überschritten werden
dürfe. Ta in allernächster Zeit erhebliche Anliefe¬
rungen zu erwarten sind, werden die Hausfrauen drin-
geno gewarnt, sich gegenwärtig mit größeren Bestän¬
den zu versehen. — Derartige aufklärende Unter¬
suchungen werden hoffentlich! in allen Industriestädtenvorgenommen werden.

4-

Tie Ernte gesichert.
Tic seit Beginn des Krieges vielfach hervorgetretene

Befürchtung, es werde wegen der Einberufung eines
großen Teiles der landwirtschaftlichen Bevölkerung zu
den Fahnen nicht gelingen, die Ernte hereinzubringen,
darf jetzt als unbegründet bezeichnet werden. Nach
den aus den preußischen Provinzen vorliegenden Be¬
richten ist der Bedarf an Erntearbeitern in den meisten
Gebietet! aus den beschäftigungslos gewordenen gewerb¬
lichen Arbeitern der Umaeaend aedeckt worden. E«

„Weil . . ." begann der Fremde, der allgemach wie¬
der zu sich selbst zu kommen schien, unterbrach sich aber
sofort selbst mit den Worten: „Das will ich Ihnen später
sagen. Jetzt nennen Sie mir — ich bitte dringend darum
— Ihren Namen."

„Er ist kein Geheimnis," versetzte Bruno lächelnd;
„ich heiße Kadenberg, Doktor Bruno Kadenberg."

„Doktor Bruno Kadenberg!" wiederholte der alte
Herr und sah seinen Gesellschafter mit einem so hilflos
fragenden Blicke an, als hätte er am liebsten gesagt:
„Irren Sie nicht — wissen Sie ganz gewiß, daß Sie so
heißen?"

Die Sache kam aber dem jungen Arzte jetzt nicht mehr
spaßhaft vor. An den gesunden Sinnen und ungetrübten
Geisteskräften des Fremden war nicht zu zweifeln; was
mochte es denn sein, das ihn bei der Besprechung von
Brunos Zusammenhang mit Gebhard Schwandheim und
noch sichtlicher bei der Nennung seines Namens so heftig
berührte?

Der alte Herr schien nicht daran zu denken, ihm Auf¬
schluß darüber zu geben, sondern fuhr  fort , ihn schweigend
anzustarren. Bruno wußte deshalb nichts Besseres zu
tun, als ihn mit bescheidener Freundlichkeit um die Nen¬
nung auch seines Namens zu bitten.

Jetzt kam er völlig zu sich. „Später, später!" sagte
er hastig und winkte abwehrend mit der runden, wohlge¬
formten Hand, welche, trotz der Gewalt, die er sich sichtlich
antat, leise zitterte. „Sie werden bemerkt haben .daß in
Ihren Mitteilungen, so einfach und selbstverständlich sie
Ihnen ohne Zweifel erscheinen, für mich manches Auf¬
fällige, ja geradezu Bestürzende enthalten ist. Wenn Sie
der sind, als welchen Sie sich mir nannten — nein, fahren
Sie nicht auf, ich zweifle nicht an Ihrer Wahrheitsliebe,
sondern an der Redlichkeit anderer, von denen Sie später
hören sollen— also, wenn Sie Doktor Bruno Kadenberg

>Sohn des Doktor Kadenberg und der Lina Wilbrechi
sind . . ."

„So heißen meine Eltern !" schaltete Bruno er¬
staunt ein.

„Gut — so können Sie nicht der Großneffe Gebhard
' Schwandheims sein."

„Sie irren darin vielleicht doch und denken bei dem
: Namen Gebhard Schwandheim—es ist das die Firma des
' Handelshauses Schwandheim — an eine andere Person

Teijti jetzt nur noch in wenigem östlich// la"d
vo»

hauptsächlich in der Provinz Ostpreußenlirtsckafllicki.pn SHrfipTtprn Mit der "Wirtschaftlichen Arbeitern . Mit der
Arbeitern nach dem Osten ist begonnen ,
Arbeitskräfte reichlich zur Verfügung ststfta rP
Nachfrage in kurzer Zeit überall W' 11können

Tic russische Armee.
Tie russische Armee verfügt über j/Liecd1 %

,—:Fe (inkl. Grenzwache) von 60  000
1 320 000 Mann , 0,97 Prozent der »
Kriege wird diese Ziffer auf rund 60fl' Zahl*i(
erhöht. Allerdings schrumpft diese,gewâ ° Zah',^sammen, wenn man erwägt, daß in .stAgren,
für den europäischen Krieg nicht oerM L
scheu und die im Kaukasus stehendenA int| UJK-il  AAUU U VK. Ult JlllUlU )U-»

halten sind. Ferner enthält diese Zast ĉ stun^kriege nicht verwendbaren Ersatz- uno v
pen sowie die Reichswehr (Landsturm).

Tie französische Arnwc.
Das französische Mutterland ist

c. 1- 18, 20) eingekeilt. Algier | tI°e«ie aioNr . l—i », zu)  etngereur . rügtet - ;"Ar sich (Nr . 19). Tie 19 europatschen. ■* »* v’ *" /v* • »- ♦ _ .:ahMlö_1allen in 145 Sub .-Div.-Bezirke, ttt st .^ ett«
e ein Rekrutierungsbureau besteht. 3" Jl  peE qp
der Heereskörper rund 760 000 Mann. ^
20 Armeekorps. Jedes besteht norm« i ^
fcmterie-Ti'vtsionen zu 2 Brigaden . 1/^
santerie-Regimentern, 1 Kavallerte-Brtgû ^ ^ep^

itoanertê terte, *;j
bis 3 Brigaden , 1 Gruppe reitenderjtoj®  ^
satzungsdivision in Tunis , 1 Armeekorpŝ w # ,,
truppen, 5 Gruppen Kolonialtrupen G
1 Okkupationskorps in China. Im K
Armee 4 000 000 Streiter.

zählt

Zustande der russischen s-hÄ st
Das polnische Blatt „Slowo Post/ - &erf«V

1. August u. a. : „Tie Eile Oesterrech er ittge ^
militärischen Kreise Rußlands in kerst
legenheit. Tie russische Mobilmachunge{nein ^
sehr langsam wegen des Mangels an ^ j ßbr ,
Eisenbahnnetz und wegen verschiedener
in der Verwaltung.  Es gibt R^sim^ r ■

K . . _
Was ist in dieser Lage §ag

^ gißt RegrMe'7F .< K!
SammelpunAeu^ uzeL

magert eiten müssen. Zur w/stuw vo« d
verhältnismäßig nicht große yJ in? „ist

in oer Verwattttng
Visionen,  die zu den
auf Wagen eilen müssen,
eine
bahnen.
Zeit gewinnen. Jede Woche, ja
brLe^ Verhältnissen drê russrsch jj
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unschätzbarer Gewinn. In Petersburg^ ,
geschmiedet, Oesterreich-Ungarn und ist
bis drei Wochen zu nasführen ." , aßet Pj&
amüsant. Wir wußten das zwar Kitten, ^ ,o - »
wir es aus slawischer Quelle schw« a

* - 8
Unsere Kolonien während des

Tie Besetzung von Togo durch or ^
bei uns wohl niemanden überrascht- ttt»4 jifri'
vornherein damit rechnen, wie ^ iottie,V%
schlossen ist, daß auch unsere .übrigen j J
das gleiche Schicksal erleiden W™-Mä)
schwachen Schutztruppen, die dort s , sinv,
rechterhaltung der Ordnung statron
größeren englischen Expeditionen *
stand entgegensetzenkönnen. anlangt' ' ^ ,

Was nun die Besetzung Togo- « i>ief|Ses die ungünstige geographischetrwiscken Dabomev und der GoldkUp - gerost

8

V%
tJji&

Sss.
\ V.
%
h

zwischen Tahomeh und der (£0l/ 1!;a sich m»
baß die erste englische Unternehmung ^ die ô jl^
sie richten würde. Eine Verteidig vesh/l?' ^

ft

los gewesen wäre, unterblieb scho
stellvertretende Gouverneur Ma)vr o. ^
der Polizeitruppe und den BeaMl
einer Expedition ins Innere besät -
einmal vorhandenen Verhältnissen _ ,

als ich. Mein Großonkel ist zŵ ^erFirma , sein eigener Vorname rst »
sondern Friedrich." h sprangst,,

„Friedrich!" rief der alte Herr lL.n jtt mt<

Heftigkeit auf. daß der Stuhl hinter m ^
„Friedrich heißt Ihr Großonkel? der P % e e„Friedrich Schwandheim. Er n ^che $
seligen Mutter, der Lina Wilbrecht. ^ ^ t y
nannten." . daß

Der alte Mann atmete so tief»
Keuchen gleichkam. Er stützte siA " pZiiahe bePc
den Tisch und blickte mit ernstem, dieser Iwct  ststjck
Forschen in Brunos Gesicht, wahren schritt ^  fl1
und gespannt gegenüberstand. u>rd st ,̂i>
Male heftig im Zimmer auf u>rdst" eo
mit erzwungener Ruhe seinen Pl "y habest $

„Sie können keine Ahnung davon ^ ^ch
tiefem, fast strengem Tone an. eiĝ l^ < st ck
samen Rätsel ich stehe, obgleicĥ st,hßlich.
es aufgegeben haben. Es ist umrla^ fitlA' pi.r^werde, und ebenso wichtig für Sw. ' MeN st m st/ M
geschehe. Um dies zu ermöglichen, wpst
Lebensgeschichtevon dem ersten Tagt Mfrlst ^uvit ui *''** ^ u
Ihre Erinnerung reicht, mit von rstcy ,̂01lizpre Erinnerung retcyr, Sie '' n1.,allen Rückhalt Mitteilen. Können
schließen?

„Ohne Anstand. Mein Lebm »a
geheimnisvolle Punkte, und wo «v zU st ^
lichen Irrtum , einen begangenen ^ ^iiufvu io lu uuif ciucu fißUl** fl
mag, da - ich sage es mit herzliche" j e JV
den Sie nachsichtig urteilen.' Ä'lsst/Wie nachjtchitg urietten. ..

Der alte Herr reichte ihm mit Jhn^ Za sticai>
Wohlwollens die Hand, „̂ ch dan^chM^ ^ ht»
herzlich, „und nun begleiten Sw ^  hevztmmer, denn die Unterredung, die , v t&r
keine Störungen.'

Gern erfüllte Bruno den WU e
einesteils, weil er, so kurze Zeit heft'^ Z ‘mK,
eine lebhafte Teilnahme für de» Ai fCfl
Anscheine nach guten, warmheiM^
anderseits weil der junge iNanri zp ^
Anteil, den seine eigenen
oheim dem Fremden offenbar er sgortP
Spammng erWft Wiuäw.
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IlE - ^ soU varln sehen, Han Me kleine deutsche
Eikod>v̂ ^ei dem Eintreffen der Engländer ab--

wie in Togo dürfte es den Enalän-
d? Teint" U, anderen Schutzgebieten immerhin wer

^ dortigen SchutztruppenkontmaiidoL
Men, w !£ tm  Lande ansässigen Deutschen anschließeu

-den  zweifellos gegen einen englischen Ein-

-&
■:< I)t’r

>!V
"i?

A
0

L,
Kf!

«CV0

ö
£"iä<-

tf!1

t Ä

SS

<S

A
ii>rK'

VM'

bene»n Widerstand " zu leisten wissen. Sollt
5etp v.n8wnbern gleichwohl gelingen , die eine oder

womit wir vonherein ? Kolonien Z" besetzen
c*1 ein hnr? Tlei1  müssen , so dürste das jedenfalls
L ^ icks°? ^ rgehender Zustand sein. TaS endgnl-« - des deutschen Kolonialbesitzes wird nicht, Ernzelnen englischen Besetzungen, sondern
M bons ^ die Waffentaten in Europa entschieden,
^ ivst .Ecklichen Ergebnis dieser Waffematen

»tle fest übe>-reuat.

Unsere Brotversorgung.
Volkeŝ er,. Frage der Brotversorgung des deut-

>Aident̂ .während des Krieges beschäftigt sich der
^ «tibe g? Deutschen Landwirtschaftsrates und kon-Id ysr , PCL |v «. | *.»vvu .cv utw  vvh'
L'itiê ^ "geordnete Tr . Graf v. Schwertn -Löwitz!? bpr ^ piits -veir Doaesreituna ". Unter

Ebrach
¥ >i:

is 9. bis zur nächsten Ernte beansprucht dagegen

i,' «otQ,;;:“ 161 der „Deutschen Tageszeitung ",
' °̂ g.? >ktzung, daß die Brotkornernte unverdor-^oracht , ' '

K®ttt»«Ti? io "en Doppelzentner . Die menschliche

bin

?kch„x̂ braHt und vor Verderben bewahrt wird,
Ae ^ Verfasser den Ertrag der diesjährigen

oeu alten Vorräten an Korn und Mehl

%r*..J34 Millionen Doppelzentner , so daß em
M “ 01t  26 Millionen Doppelzentnern bleibt,

e'111 Brotkorn unnötigerweise zu tierischer
\ '» verwendet wird.

»J gar o,,{n schon in einer Zeit , in der wir ganznun
an tu! nnsere eigenen Lebensmittel angewiesen

lî Ne gch die sonst wohl rationelle möglichst voll-OsiH™6*̂ .7 |UU|l lUUlJi. i-ummcuc uvu'
I, Vnd̂ /Niahrung unserer Viehbestände hinter der

io g,,n Ernährung der Menschen zurücktreten,
^ «ieh hSu -!? Menge von Brotgetreide , das bisher|ßit1 v ho C" v «vivjiyc uuu /'ünuytvvvn ' vj wis  v ivy t v
glitte û r Kert wurde, bedeutend höher als der

il̂ Eberschuß von ' 26  Millionen Toppelzent-
sEr Berücksichtigung der Ein - und Ausfuhr

kl, btt»« berechnet der Verfasser die alljährliche
N^tnex 8 von Brotgetreide auf 42 Millionen Top-
(iÄiibpv,, Hierzu kommt nun der noch sehr viel
O *Un̂ ^ ^ .vsfall an Futterkorn (namentlich an
Äit “ ? « if ) und sonstigem Kraftfutter aus dem
' uit dem wir zu rechnen haben . Dieser Aus-

s t sich nach dem Durchschnitt der letzten
,/» |otrf„ ü® er ein aanzes Jahr hindurch voll an-auf nil̂ t nls .̂ 0 Millionen Don-
q bex̂ ' "vf nicht weniger als 20 Millionen Top-

vhne diesen bedeutenden Zuschuß aus dem
hJ iEih.„ ViebsipN >̂nd piurfi Vnhifirprrh oes Krieaes
ßHtt J ^ igen Höhe, soweit es geht , zu erhalten,

iaĥ vaf t̂z, Schwerin -Löwitz als die wichtigsten
Ta? folgende:

^"uptersatz für Futterkorn und auständische
t, Ast r. tflio AitiA n ' iv _ irnif)
V ^ nötigenfalls auch für Brotkorn — muß
tH Q6„”€l' getrocknet, gedämpft , jedenfalls gut kon-
ii? >at|s,̂ , cw Unsere Kartoffelernte betrug nach der
If? finb' o? ätzten Jahre 541 Millionen Doppelzentner.
E "°entnach  sachverständiger Schäb " ng mindestens

uftn\ schlechte Konservierung (Fäulnis , Stärke-
rloren gegangen . Das ergibt allein einen

O Sutte? Millionen T eppelzentner Rohkarioffeln mit

lege« s" °vserrie

?eih >7?verigeLahr
kon etira 20 Millionen Doppelzentner

tand der Kaüosfeln verspricht auch
eine gute Mittelernte . — Aus eine sorg-

~ rcierung wird also daö größte Ge-
Auch eine gewisse Einschränkung des

^tofselderbrauchs d. h. der Brennerei und
wird

alz ^k 'dcn UN
sich empfehlen.

„ „ r, Wirsen müssen vollkommener und
^ femr? ®ur  Ernäshrung des Viehes ausgenutzt

,chst auf die Gefahr hin , daß bei Weidegang des
itt e lej? b n̂ Spätherbst hinein dasselbe im Futter-

s??Espĝ.? "burch kann außerordentlich b .el Winter-
-°vst weniger als Futter und mehr zur Griiu-

werden.
Qlt

^? Eden? vtzten Pflanzenbestände und Pfl n enabiälle
.»>' Lupinen , sonstige Zwischenfrüchte , Rüben-. 'Oiattp̂ _ c. t . irj . b. ..u :u . ei f,„ fn„tatter — alles muß frisch verfüttert oder so

>te serviert werden, als ob wir es mit
zu tun hätten.

einer
h ein« ö tuu  yuiicu.
Uet,? !1 erleichterten örtlichen Ausgleich von Man-
a s„" ^ ß wird durch weitgehendste Frachtcrinäßi-

S,  Sn «Zen sein.
?t ^w? ZEten Grenzbezirken wird auch das Ge-
f^ Jnrip̂ '^ ster Beschleunigung auszudreschen undSh,,  Lnn'̂?'-er wefcyteumgung auszuore,a,en umust h des Reiches in Sicherheit zu bringen sein,
rbbsve^ .̂ chiverin-Löwitz faßt zum Schluß seine

Vorschläge in der Forderung zusam-
'Ntner Brotkorn, das zur meuschlicheu
verfüttert werden darf, daß dagegen

^ S«Z5n Filttcrqnellen von vornherein mit
ÄJ 01« jl'“” ausgenutzt werden müssen. Weroe
LKZEN vnn bestände keine Gefahr für eine aus-
^ - hrung unseres Volkes und unseres

der
Werde

unseres
icht e
einzutreten.

en-,? 7, brauchte nicht einmal eine ungebühr-
^ "telteuerung eini

S\ \  ? et  Saatenstand.
^ 'iZ ^ ^uzeiger " werden über den Stand

^ Deutschen Reich folgende Mitteilun-

v Winterhalmfrüchte erfuhr durch das
E? iEr einige Verzögerung ; selbst der

Vd? Seo«^ ve Juli noch nicht überall geborgen.
dej ? eĥ p8erung hat ungünstig auf die Entwicke-
Äinp äu 5„f emgewirkt . Tie Stroherträge scheinen
|ä ? Erwn ^ bigen , während die Körnerernte den

"vtungen nicht immer ganz zu ent-
xtz »ls -l Ter Weizen wird durchgängig etwas

^r. Sioggen beurteilt . Es ist bei dem
^i^ ? "in»,? it einer guten Mittelernte zu rechnen

A„lZktrcide findet im großen und ganzenvV B« chlrcr
i>? IWnftine ZF?iiung wie die Winterfrüchte . Tie

Witterung während der Blütezeit hat
Keo späw? auf die Körnerbildung eingewirkt.

Gewitterregen vielfach ver-
» war iowobl für die Weiterentwicke-

L

rung wie für Die Ernte nicht vorletlyast . lieber die
Verunkrautung , namentlich der Gerste , ist oft Klage ge¬
führt . Tie Sommerung hatte im allgemeinen ziemlich
gute Ernteaussichten.

Tie Hackfrüchte haben sich- bei genügenden Nieder¬
schlägen im allgemeinen günstig entwickelt und ver¬
sprechen befriedigende Erträge . Ter Rege,i war für die
Kartoffeln auf leichtem Boden von Vorteil , doch wird
bei schwerem Boden hin und wieder über Fäulnis
geklagt . Auch der Stand der Zuckerrüben kann durch¬
schnittlich als recht befriedigend bezeichnet werden.

Klee und Luzerne haben durchschnittlich einen guten
Stand und versprechen einen reichen zweiten Schnitt.
Ebenso ist es bei den Wiesen, die im allgemeinen einen
recht befriedigenden Grummetansatz zeigen.

Für die Erntearbeiten , die überall in vollem Gange
waren , die aber durch unbeständiges Wetter erschwert
wurden , ist das später eingetretene trockene und warme
Wetter sehr vorteilhaft . Schädigungen durch. Mäuse
rnd andere tierische Schädlinge sind gelegentlich ge-
neldet , auch ist über Verunkrautung und Rost usw.
;eklagt worden.

Anfragen über Kriegsteilnehmer seitens der An¬
gehörigen

sind an das Zentralnachweisbureau des Kriegsmini¬
steriums , Berlin NW . 7, Torotheenstraße 48, zu rich¬
ten . Tie Beantwortung von Anfragen über die Ver¬
luste in den Kämpfen um Lüttich wird erst nach eini¬
gen Tagen möglich>sein, da die Berichte 0er Truppen
noch nicht eingetroffen sind . Im allgemeinen Inter¬
esse ist es wünschenswert , daß die Anfragen recht kurz
gehalten werden , denn ihre Durchsicht erfordert sonst
so viel Zeit , daß die Auskunft erheblich verzögert
wird . Tie vorgeschriebenen , bei der Post er hä l t -
lichen Toppelkarten  werden zuerst beantwortet.
Sie sind also das beste Mittel , schnell die gewünschte
Auskunft zu erhalten . Ter Gesamtheit wird es ferner
zugute kommen, wenn Anfragen auf solche Fälle be¬
schränkt werden , wo die Vermutung wirklich begründet
ist, daß der Familienangehörige , um den es sich- han¬
delt , auch in der Tat an einem Gefecht teilgenommen
hat . Es versteht sich von selbst, daß das Zentrat-
nachweisbureau , sobald es Nachrichten hat , mit unbe¬
dingter Offenheit Auskunft erteilt und nichts verheim¬
licht.

*

Wehrpflichtige Deutsche im Anslande.
Die Familien , die wehrpflichtige Angehörige im

ferneren Auslande wohnen haben , bon dort seit Erlaß
des Mobilmachungsbefehls keinerlei Nachricht erhalten
haben und sich in großer Unruhe befindeir , ob ihre
Angehörigen rechtzeitig orientiert worden sinb , um
ihrer Wehrpflicht genügen zu können, ob sie im Besitz
genügender Mittel sind , um die Kosten der weiten Reise
bestreiten zu können , seien darauf aufmerksam gemacht,
daß die sich im Auslande aufh -altenden Deutschen durch
die kaiserlichen Konsulate auf jede nach den örtlichen
Verhältnissen angängige Weise, insbesondere auch durch
Veröffentlichungen in der Tagespresse , über ihre aus
der Mobilmachung sich ergebenden Pflichten unterrichtet
werden . Unbemittelten werden zur Heimreise von 'pen
Konsulaten Beihilfen gewährt.

Lokales.
* B i er sta d t . Sitzung des Gemeiuderats.

Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von der Vertreiung des
zur Armee eingetretenen Gemeinde-Försters Groß durch
Förster Sundermeier. Zu einer Pvlizeiverordnung über
die Aushebung mehrerer allen Polizeivcrordnungen wird
die Genehmigung erteilt. Auf Anftag des Arthur Werner
soll der Gemeindwertreiung vorgeschlogen werden, die Pacht
für die Anschlagssäulen ous die Dauer des Krieges zu er¬
lassen. Weiter liegen noch einige Stundungsgesuche und ein
Unterstützungsgesuch vor, welche die Genehmigung finden.

* 14) 000 Mark für "tte Hinterbliebenender im
Kriege Gefallenen, sowie für die Angestellten der eigenen
F>rma stiftete die Berliner Zentrale der weltbekannten
Schuhfabriken Conrad Tack & Cie.

fc. Wiesbaden , 19. Aug. 2500 hiesige Familien
beziehen bis jetzt Kriegsunterstützuua.

Verschöueruugsvereiu Schiersteiu . Auf die
morgen Freitag Abend 71/2 Uhr int Nassauer Hof zu
Schierstein stanfindende Mitglieder- Versammlung wegen
Beschlußfassung einer Spende fürs Ro ê Kreuz sei arch an
dieser Stelle hingewiesen.

ko. Vom Main , 19. Aug. Die Gemeindeverlreiung
von Flörsheim hat beschlossen, sämtliches überflüssiges Ge¬
treide von den Landwirten auszukaufen und mahlen zu
lassen. Das Mehl erhalten die Bäcker zum alten Preis
von der Gemeinde und sind verpflichtet, das Brot zu dem
seitherigen Preis an die Gemeindemitglieder zu verkaufen.

* Die Gemeinde - und Staatssteueru , sowie
andere fälligen Abgaben sind vielfach noch nicht bezahlt.
Es wird nunmehr mit dem Beitreibungsverfahcen begonnen
werden.

ko Faukfnrt a . M . 19. Aug. Große Begeisterung
herrschte in den Reihen der Nordamerikaner, die seither
im Gebiete des deutschen Reiches als Gäste geweilt und
heute gegen l lU Uhr nachmittags auf dem Hauptbahnhof
in Frankfurt a. M. aus dem Norden und Süden sowie
aus den umliegenden Badeorten eintrafen, um gegen 2
Uhr mit Sonderzug über Köln nach Rotterdam weiter zu
fahren und von da die Reise über den Ocean in die Hei¬
mat anzulrelen. Der fünfzehn Wagen starke Zug war
völlig besetzt und zwar nur von solchen nordamerikanischen
Gästen, deren Herz hoch gehoben war von Stolz und
Freude über das deutsche Heer und seine Feldherrn, die die
Franzosen und Moskowiter bereits in namhaften Gefechten
überwunden durch deutsche Kraft und deutsche Hiebe. Als
der Sonderzug auf Station Höchsta. M. hielt, wurde un¬
seren amerikanische Freunden eine Ueberraschung zu Teil.
Damen vom „Roten Kreuz" überreichten ihnen rote und
weiße Nelken. Hocherfreut nahm man die duftenden Ab¬
schiedsgrüße in Empfang und legte reichliche Spenden für
das „Rote Kreuz" in die zarten Damenhände, die mit der

Zeit sich als viel zu klein erwiesen, um die klingenden
Münzen zu fassen. Bevor der Zug sich in Bewegung
setzte, richtete ein alter Herr aus New Aork folgende
schlichten Worte in gebrochenem Deutsch an die Anwesen¬
den: „Adie Ihr gute Deutschen! Nur Euch der Sieg!
Nieder mit allen Euren Feinden, auch nieder mit Japan !"
Die Worte lösten tiefste Ergriffenheit aus. Ein Pfiff. —
Der Sonderzug setzte sich in Bewegung und verließ unter
Tücherschwenken, Hochrufen und den Rufen auf Wieder¬
sehn die alte Halle des Bahnhofs Höchst a. M. und
dampfte mit den Freunden des deutschen Volkes dem
Rheine zu.

* Erleichterung des Ausfuhrverbots . Frei-
gegeben werden: Obst, frisch, trocken und verarbeitet, Rauch¬
tabak, Zigarren und Zigaretten. (Siehe Bekanntmachung.)

fc Bad Nauheim , 19. Aug. Mit Rücksicht auf die
anwesenden Russen in Bad Nauheim wurde gestern ein
Extrablatt der „Bad Nauheimer Zeitung", das aus der
„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" die Notiz brachte,
die deutsche Regierung habe erneu: Verhandlungen mit
Belgien angeknüpft, um dessen Neutralität herbeizuführen,
durch die Polizeibehörde konfisziert.

* Der Verband der Erwerbs - «ud Wirt-
schafts 'Geuosseuschaften am Mittclrhein(Vorsitz-ndcr:
Justizrat Dr. Alberti) Hot in einem Zirkular alle diesem
Verbände angehörenden Naffauischm Vorschußvereine ersucht,
mit allen Kräften sich der Förderung der Nassauischen
Kriegsversicherung anzunehmen. Insbesondere bat er ihnen
warm ans Herz gelegt, denjenigen, die ihre im Felde stehen¬
den Ernährer versichern wollen, denen es aber hierzu an
dem nötigen Gelde fehlt, Vorschuß-Darlehen zur Verfügung
zu stellen. Da solche Darlehensgewährung nur an Mit¬
glieder der Genossenschaften möglich ist, soll diesen An¬
suchenden der Eintritt in die Genossenschaften dadurch er¬
leichtert werden, daß aus Eintrittsgeld verzichtet wird. Wie
wir hören, haben auch die beiden anderen Nassauischen
Genoffenschaftsverbände sich der guten Sache mit wärmstem
Interesse angenommen und den ihnen angeschloffenen Ge¬
nossenschaften die Förderung der Kriegsversicherungdringend
empfohlen, so daß auch den Mitgliedern ver ländlichen
Genossenschaften(Raiffeisen- und Reichsverband) seitens der
Ginoffenschasten bei der Beschaffung des nötigen Geldes
möglichstes Entgegenkomnien bewiesen wird.
* Wie verwerte ich in der gegenwärtige « Zeit

mein Obst nnd Gemüse am besten ?
Apr ik o sen-Kons er v en. Haushaltungen verwen¬

den zur Herstellung von Konserven am zweckmäßigsten Kon¬
servengläser oder -Krüge, welche heute überall erhältlich
sind. Dieselben sind nebst den Gummiringen und Deckeln
mit warmem Sodawasser gründlich zu reinigen und auszu¬
trocknen. Die Aprikosen sollen für die Konservenbereitung
reif aber nicht überreif und mehlig sein. Sie werden zum
Einmachen geschält und am besten halbiert. Nach dem
Schälen legt man die Früchte in frisches, klares Wasser,
damit sie ihre natürliche Farbe behalten.

Um das Steigen der Aprikosen in den Konserven¬
gefäßen zu vermeiden, muß man die Hälften vor dem Ein¬
legen in einem Teil der zu verwendenden heißen Zuckerlö¬
sung weich(geschmeidig) werden lassen. Bsi dem Einschichten
lege man die halbierten Früchte mit der offenen, hohlen
S -ite nach unten, und im Verbände ein, auch lege man des
besseren Wohlgeschmackes halber einige aufgeschlagene Kerne
mit ein und achte darauf, daß die einzelnen Stücke gleich¬
mäßig in der Farbe sind. Es sieht nicht schön aus, wenn
Stücke mit goldgelber Farbe neben solche mit grünlicher
Farbe zu liegen kommen. Durch das sorgfältige Einlegen
wird nicht nur der Raum im Innern der Gefäße gut aus¬
genutzt, sondern es wird hierdurch auch ein schöneres Aus¬
sehen erzielt. Nachdem man die Gefäße mit geläuterter,
klarer Zuckerlösung(l i/z Pfund Zucker auf 1 Liier Wasser)
aufgefüUt hat, verschließt man dteselben mit Gummiring,
Deckel und Bügel vder man stellt sie in den Einkochapparat
unter Federdruck und erhitzt sie dann im Wafferbad l5—20
Minuten bei 90 Grad Celsius. Das Kochwaffer muß kalt
sein und soll die Gefäße bedecken. Die Erhitzung muß
langsam erfolgen und wenn die Temperatur von 90 Grad
Celsius erreich! ist, bleiben die Gefäße noch 15 — 20  Mi¬
nuten darinnen, dann sind sie heraus zu nehmen, an einem
»icht zugigen Orte auf Holzunteclage erkalten zu lassen und
nachdem die Bügel oder Federn zu entferne». Bevor die
Konserven an den Aufbewahrungsort verbracht werden, ist
festzustellen, ob die Deckel fest sitzen, wenn nicht, hat ein
nochmaliges, jedoch kurzes Erhitzen von wenigen Minuten
bei 90 Grad Celsius zu erfolgen.

Die für alle Ostkonserven notwendige Zuckerlösung ist
zunächst zu kochen und zu schäumen, d. h. man „Läutern".
Man verwende zum Einmachen»ur ungebläuten Kristall-,
Hut- oder Plattenzucker, derselbe schäumt nicht, wenn er
rein ist. Auf 1 Litergefäß bedarf man ungefähr i/g Liter
Zuckerlösung. 3 Pfund Zucker vermehren die Zuckerlösung
um b'inahe 1 Liker. Reste von der Zuckerlösung müssen
zwecks späterer Verwendung in luftdicht verschlossenen Kon¬
servengefäßen7, Stunde bei 90 Grad Celsius sterilisiert
werden.

Schilling,
Obst- und Weinbau- Inspektor der Landwirtschaftskommer.

Keine verschlossene Anslandsseudnngen . Fort¬
gesetzt werden noch zahlreiche verschlossene Brieisendungen
nach Oesterreich-Ungarn aufgeliefert. Aus diesem Anlaß
wird von neuem darauf hingewiesen, daß verschlossene Brief¬
sendungen nach dem Auslande, einschließlich Oesterreich-Un¬
garns, abgesehen von den nachgegebenen Ausnahmen, vor-
läufig nicht befördert werden._
Evang. Kirche zu Bierstadt.

Heute Donnerstag , de« 20 . August , Abends
872 Ühr : Kriegs -Wocheubetstuude . Lied Rr . 134
Psalm 60 , 14 .— Die Gaben in diesen Bet¬
stunden sind zur Nuterstütznng der Angehörigen
der znm Heere Einberufenen bestimmt.



Erleichterung
des Ausfuhrverbots.

Freigeqeben werden:

frisch, trocken und verarbeitet,
Rauchtabak, Zigarrenu. Zigaretten.

Mainz , den 18 . August 1914.

Der Gouverneur

VOU Kathen
_ General der Infanterie.

Schierstein.

Ausruf!
Nachdem alle waffenfähiger, Söhne uiiseres Volkes

zum Schutze unseres deutschen Vaterlandes ausgezogen sind
und mit frohem Mute ihr Leben für unsere heiligsten Güter
opfern, ist es Pflicht aller Zurückgebliebenen, in einigem
Zusammenstehen miizuhelfen, die Wunden zu heilen und
all das Elend zu lindern, das die bevorstehenden Kämpfe
bringen werden.

Es ergeht daher die Bitte an den so oft bewährten
Opfersinn unserer Einwohnerschaft, durch Gewährung von
Geldmitteln, Kleidungsstücken, Nahrungsmitteln und per¬
sönliche Betätigung die Erfüllung dieser Ehrenpflicht zu
ermöglichen.

Schnelle Hilfe und reiche Mittel werden erforderlich
sein, um zunächst die Familien unserer Krieger vor Not
zu schützen und da, wo die Mittel der Gemeinde nicht
ausreichen, weiter zu helfen.

Um eine allgemeine Sammlung in unserer Gemeinde
in die Wege zu leiten und alle Einwohner zu einer ge¬
meinsamen Liebestätigkeit zu vereinigen, hat sich ein Aus¬
schuß gebildet, der bestrebt sein wird, alle Spenden zu
sammeln und über ihre Verwendung zu bestimmen.

Auch an die hiesigen Vereine ergeht unsere Bitte, ihre
Mittel — soweit dieselben jetzt nicht zur Erfüllung ihrer
Aufgaben erforderlich— zur Verfügung zu stellen.

Nächsten
Freitag , den 21 . August er., abends 8V2 Uhr

findet in der Turnhalle Mainzerstraße eine
öffentliche Versammlung

statt, in der über Beschaffung und Verwendung der Mittel
beschlossen werden soll.

Alle Einwohner sind hierzu herzlich willkommen.
Gaben werden schon jetzt auf Zimmer Nr. 1 des

Rathauses entaegengenommen.
Weitere Sammelstellen werden in einigen Tagen be¬

kanntgegeben.
lieber alle Gaben wird öffentlich Quittung geleistet.

Im Aufträge des Ausschusses:
Schmidt,  Bürgermeister

Bekanntmachung.
Auf Grund der Allerhöchsten Bestimmungen der

Festungsdienstordnung habe ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz den Hauptmann Sommer, Adjudanten der
Kommandantur Mainz, zum Militär -Polizeimeister ernannt.
Derselbe ist befugt, polizeiliche Maßnahmen in meinem
Nomen zu treffen. Die Organe der bürgerlichen Polizei
sind dem Militär-Polizeimeister unterzuordncn.

Aus der Festungsbesatzung ist eine Ffftungsgendarmerie-
Abteilung bestehend aus Unteroffizieren und Gefreiten, ge¬
bildet. Diese und die O -gane der Militär -Polizei sind
äußerlich durch einen Ringkragen mit Nr. versehen, wie die
Feldgendarmen kenntlich. Gleichviel welche Uniformen sie
sonst tragen, sind sie berechtigt, sowohl auf preußischem,
wie aus hessischem Gebiete einzugreifen.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
gez. v. Kathen.

Wird veröffentlicht.
Schier stein,  den 17. August 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Mit Bezugnahme auf den Aufruf des Landsturms

warneich die u n a u s g eb i l dete n Landsturmpflichtigen
voreilig ihre Stellungen oder ihren Beruf aufzugebcn.
Alle Arbeitgeber ersuche ich dringend, diesen Leuten wegen
Verbleibens in ihren Stellungen oder beim Suchen neuer
Stellungen keine unnötigen Schwierigkeiten zu machen,
weil diese Leute, die sich nach Ziffer 5 0 des Aufrufs zu¬
nächst nur zur Stammralle zu melden hatten, voraussichtlich
nicht oder nur zu einem ganz geringen Teil zur Aushebung
kommen werden. Ziffer iDdes Landsturmaufrufs besagt
ja auch bereits ausdrücklich, Hdaß zunächst nur militärisch
ausgebildete  landsturmpflichtige zur Einstellung kommen

werden; auch von diesen wird voraussichtlich zunächst nur
ein geringer Teil zur Einstellung gelangen.

Frankfurt a/M ., den 14. August 1914.
Der kommandierende General

(gez.) Freiherr von Gall, General d. Infanterie.
Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Bierstadt, den 17. August 1914.

__ Der Bürgermeister Hofmann.

Bekanntmachung.
Gelegentlich der Einquartierung im hies. Orte sind

Ausrüstungsstücke der Soldaten liegen geblieben, oder durch
Verschleppung etc. abhanden gekommen.

Alle im Besitze derartiger, dem Regimente gehörigen
Bikleidungs- oder Armierungsstücke sind sofort bei der
Bürgermeisterei Hierselbst abzuliefern. Vor Verheimlichung
oder Beiseitebringen derartiger Sachen wird gewarnt.

Bierstadt, den 17. August 1914.
_ Der Bürgermeister Hofmann.

Bekanntmachung.
Zur Steuerung der Not d r hilfsbedürftigen Familien¬

angehörigen von zum Heere einberufmen Mannschaften
hat die Gemeinde Lebensmittel zum Zwecke der Verteilung
kommen lassen.

Die Lebensmittel weiden aus Anweisung von Ver¬
trauensmännern im Parerresaal des Rathauses zu bestimmten
Stunden verausgabt. Zu diesem Zwecke ist unser Ort in
7 Bezirke eingeteilt und für jeden Bezirk sind zwei Ver¬
trauensmänner bestimmt, an welche sich die Nachsuchenden
zu wenden haben.

Bezirk 1) Erbenheimer-, Jgstadter-, und Kkoppen-
heimerstraße Vertrauensmänner: Genie indeverordneler Georg
Schüller und Lehrer P . Kunz.

Bezirk 2) Talstraß?, Ellenbogengasfe, Schulgaffe, Hof¬
straße. Vertrauensmänner: Bauunternehmer Ph. Schäfer
und Gärtnereibesitzer Lud. Roth.

Bezirk3) Vordergaffe, Honiagaffe, Neugasse, Feldstraße
Langgaffe bis Rathaus, WiesbadenerstraßeNr. 1 bis
Adlerstraße und Adlerstraße. Vertrauensmänner: Dr. med.
W. Pfannmüller und Gastwirt Karl Friedrich.

Bezirk4) Hintergasse, Sandbachstraße, Kirchgaffe u.
Schwarzgasfe. Vertrauensmänner: Lehrer Arnold Müller
und Tapeziermeister Wilh. Stiehl.

Bezirk 5) Lauggaffe vom Rathaus bis zum End
Rambacherstr. Taunusstr. Vertrauensmänner: Schneider¬
meister Wilh. Gräf und Schreinermeister Karl Bach.

Bezirk 6) Blumen-, Wilhelm-, Privat -, und Fciediich-
straße. Vertrauensmänner: Schreinermeister Phil . Wilhelm
Mayer und Zimmermann Lud. Bach.

Bezirk 7) Wiesbadenerstraße von Adlerstraße ab rach
Wiesbaden zur Hermann-, Moritz-, Röderstraße Vertrauens¬
männer Schreiner Karl Busch und Klavierstimmer Georg
Stiehl.

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bierstadt, den 14. August 1914.

_ Der Bürgermeister: Hofmann. _

Bekanntmachung.
Das stellvertretendeGeneralkommando XVIII . Armee¬

korps Frankfurt a. M. sicht sich veranlaß», darauf hinzu¬
weisen, daß es im Interesse sowohl der Armee im Großen
als der Mannschaften im Einz-ln:n streng verboten ist, den
Trupp n auf der Durchfahrt durch Bahnhöfe alkoholische
Getränke zu verabreichen.

Frankfurt  a . M., den 10. August 1914.
Von Seiten des stellvertretenden Generalkommandos,

XVIII . Armeekorps
Der Chef des Stabes
(gez.): de Gr a af

Generalmajor.
Vorstehende Bekanntmachung wird zur öffentlichen

Kenntniß gebracht.
Bierstadt, den 17. August 1914.

Der Bürgermeister Hofmann.

Die Handwerker -Innungen sind auf dem Posten.
Der bezügliche Aufruf der Handwerkskammer hat er¬

geben, daß die Innungen zum großm Teil bereits die nö¬
tigen Vorkehrungen getroffen haben, um die durch den
Krieg verwaisten Handwerksbetriebe  der Jn-
nungsmitglieder zu unterstützen, dergestalt, daß diese Betriebe
nicht eingestellt zu werden brauchen, sondern fortgeführt
werden können. Die Vorstände stellen die Unterstützungs¬
fälle fest und vermitteln die crfardeclichen Hilfskräfte. Auch
die von der Handwerkskammer angeregte Sammlung für
die Zurückgebliebenen  kriegspflichtiger Handwerker
ist auf guten Boden gefallen und die Innungen bereiten
sich vor, auch in dieser Beziehung helfenö einzugreifen.

Soweit die bezüglichen JuuungSeinrichtungen noch nickt
getroffen sind, werden sie gewiß noch getroffen werden, da
wir überzeugt sind, daß keine Innung wird zurückbleiben
wollen.  Gerade s i e sind zuerst in der Lage und berufen,
einzugreifen, weil in den Betrieben naturgemäß zunächst der
Fachmann helfen kann.

Wiesbaden,  den 17. August 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A. :
Der stcllv. Vorsitzende: Der Syndikus:

H. C a r st en s. S chr 0 e d er.
Betr . die Sammlung zur Unterstützung der
Zurückgebliebenen kriegspflichtiger Handwerker

Wir nehmen bezug auf unseren Aufruf vom 8. August
und teilen den Innungen nachträglich ergebenst mit, daß

ihre Beteiligung an der Sammlung aus Mir
nung durch § 88 der Gewerbeordnung unterM
unseren bezüglichen Antrag, die Beteiligung amlipeil ZUlUUfl , nie -niririi ' u — -I- . , u
§ 81a Pos. 1 der Gewerbeordnung für zuläM .
hat der Herr Regierungspräsidentdurch Etltß
13. August folgendes ausgesprochen: obet

„Was die Unterstützuna dieser Sammlung ßrtffl
weite Bereitstellung von Mitteln zur Lindern
not durch die Innungen anlangt, so kann e „ § -ff
Anerkennung ihrer Hilfeleistungen dem anaeM
Pos. 1 und 8 88 R.-G.-O. eine weitergeheno°
als im Gesetz beabsichtigt, leider nicht gegeben ^ j
mehr werden die Innungen, als solche, Mut drN. ,.,
Vermögen lediglich zur Unterstützung der M
in Not geratenen eigenen  Jnnungsmitg "" h.gM
Angehörige aufwenden oder hierfür Innung
heben können." n.z Ka«"" ,

Hiernach richten wir an alle Innungen ei
bezirks die Bitte, gefl., wenn irgend möglich' ' . e ei ff,
~ . . ' - " gedachten

der
einen »->' $0

11#

S am mlu ng zu dem
leiten  und diese Sammlung durch
Beitrag aus der Innungskasse zu eröffnen,
lung wäre zu bestimmen zur Unterstützung
blicbenen kriegspflichtiger, bzw. der durch de>
geratenenI nn u ngs m i tg li ede r. , .scheust

Die Jnnungsvorstände ersuchen.w,t »o ®*
demnächstigen Bericht, was in der vorliegen
schehen ist. . ,

Wiesbaden,  den 17. August l 9*.
Die Handwerkskammer -

~ a - :

Der stellv. Vorsitzende:
I-

ß . Carstens.

hhmh uu mm * „
Friedlich Exner.

Wiesbaden, Neugaffe 14. Fernsprecher
empfiehlt in reichster Auswahl
lings m
n, Einschlagde

_ .. .. „ eckchen, Leibchen, _ , .
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mî >H ^ch,che- ^

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, w ^  jp* 1
Zn Gel-genheits-Gescheukeu stets passend- Ar

Preislage«.

ewpsieytt in reimner
Erstlings und Kinder-

Hemden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Schuhe-
Hosen, Molton-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, RockchA, Hiite,E „l.Deckel-MutzeN' ; ,Mtzgiw

LaschtHerren -, Damen - und Kinder-

Socken und Striimp'
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterho'

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

Krawatten.—g———
Verschönerung -,!;i'vC'11

öffSchtffstein. ..
Die Mitglieder des Vereins werden

Versammln  ttg
den 21 . August

7 V2

fiH<(

0

ss>Bauf Freitag , we« - Mi?"
im Nassauer Hof hier eingeladen. B-schf̂ ,ji#

Gegenstand: Vorbesprechung un Bere'ffj,
wegen einer Spende für's Role Kceû m̂

üdswersleigeAh:
Am Dienstag , den 25.

gens 9 Uhr ab wird der Ertrag ^ stad̂
4 Birn > und 140 Zwetschenba«t«e ^
stücke in Schierstein versteigert.

Zusammenkunft am Pumpwerksge» f,
Wiesba den,  19 . August M1*-

(hin te

Schulranzen.

Grösste Auswahl
Billigste Preise

offeriert als Spezialität

WMM

A. Letschert,
Wiebsaden , Fanlbrnnnenstr . 10

Reparaturen . 430

4,3Si $ 2
?Ä

Fr."E-
3 Z'"E ,ii
1. Okwb^

hausßraße

steil''
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